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Die zweite Auflage ist einer glücklichen, unabhängigen und


souveränen Republik Estland gewidmet, die jährlich mit Stolz


am 24. Februar ihren Unabhängigkeitstag begeht.


Am 24.02.2022 wurde dieser überschattet vom russischen


Angriffskrieg auf die ebenfalls souveräne und unabhängige


Ukraine. Möge es eine Zeit geben, in der Souveränität und


Unabhängigkeit demokratischer Staaten nicht mehr hinterfragt


werden – weder durch militärische noch sonstige Gewalt,


weder durch Despoten noch Heilsbringer.


W. Hannes Kalden


27.02.2022




Im Original


1873 erschienen bei Heyder & Zimmer Frankfurt a. M.,


wiederaufgelegt und kommentiert


von Wolf Hannes Kalden




Christian Conrad Israël und das Epos von Kalevipoeg


Das Kalevipoeg1 gilt als die bedeutendste Dichtung Estlands, welcher sogar die Genese eines Art Volkscharakters zugeschrieben wird. Für das Mayer Konversationslexikon2 von 1907 steht noch außer Frage, dass es sich hierbei, ähnlich der Bedeutung der Brüder Grimm für die hessischen und hugenottischen Märchen, um eine weitgehend reine Zusammenstellung traditioneller estnischer Gesänge und Sagen handelt, kompiliert unter dem Eindruck des 1835 in Finnland erstellten und inhaltlich ähnlichen Kavala. Mittlerweile hat sich der Blick auf das Kalevipoeg in dem Punkt geändert, dass sein erster Verfasser, der estnische Schriftsteller und Arzt Friedrich Reinhold Kreutzwald (18031882) keine reine Kompilation noch vorhandener Volksdichtung vorgenommen hat, sondern den größeren Teil selber dichtete und in bestehende Sagenfragmente einfügte. Dabei kann das Kalevipoeg als eine Art Auftragsarbeit der Gelehrten Estnischen Gesellschaft3 betrachtet werden. Die Gestalt des Helden Kalevipoeg, d. h. Kalevs Sohn, ist um die Mitte des 19. Jahrhunderts kaum noch in Sagen und Liedern tradiert. Beeindruckt von dem oben erwähnten Kavala trat der in Estland lebende Deutsche Dr. Julius von Schultz (1808-1875), bekannt unter seinem Pseudonym Dr. Bertram, an die Gelehrte Estnische Gesellschaft mit der Idee heran, diesen Sagenkreis um den estnischen Helden in einem Epos festzuhalten. Eines der Gründungsmitglieder der Gesellschaft, der estnische Philologe Friedrich Robert Faehlmann (1798-1850), verfasste 1839 ein erstes Konzept des Kalevipoegs. Nach seinem Tod 1850 übernahm dessen Freund Kreutzwald im Auftrag der Gelehrten Estnischen Gesellschaft die Fortsetzung des Projektes, wobei er nicht nur, wegen der nur bruchstückhaften Überlieferung, weite Teile frei dichtete, sondern auch ganze Charaktere und Passagen erfand, um dem Ziel einer Volksdichtung näher zu kommen, welche ein Bewusstsein für die eigene Geschichte der Esten wecken sollte. Die Region war in dieser Zeit Bestandteil des russischen Reiches. Entgegen des ersten Konzepts, ein Epos in deutscher Prosa zu erschaffen, entschied sich Kreutzwald für eine traditionelle Versform. Die erste Herausgabe 1853 scheiterte noch an der Zensur, aber nach erneuter Überarbeitung erschien das Kalevipoeg als wissenschaftliche Reihe in sechs einzelnen Publikationen mit insgesamt 19.087 Versen zwischen 1857 und 1861. Ein Jahr später kam 1862 auch die erste, allerdings gekürzte, estnische Ausgabe auf den Markt. Das Buch erfüllte die an es gestellten Erwartungen vollauf und war für die Entwicklung eines Nationalbewusstseins in Estland von entscheidender Bedeutung.


Christian Conrad Israël lernte das Kalevipoeg bereits kennen, als die sprichwörtliche Druckerfarbe noch nicht trocken war. Er kam als Ersatzlehrer aus dem Kurhessischen nach Estland, um von August 1860 bis Ostern 1862 am Gymnasium zu Võru vornehmlich Deutsch zu unterrichten. Die poetische Kraft des Werkes begeisterte ihn sofort und ließ ihn auch in den folgenden Jahren nicht mehr los, aber intuitiv merkte der sowohl in nordischen Epen wie auch den Mythen der antiken mediterranen Welt bewanderte Israël, dass es der, auch um eigene Dichtungen erweiterten, Kompilation von Kreutzwald an einer künstlerischen Einheit mangelt und auch die Gruppierung der Szenen nicht in sich schlüssig erscheint. So entschied Christian Israël sich für eine eigene, aber von Kreutzwald ausgehende, Bearbeitung des Themas, welche allein schon aufgrund ihrer Intention über eine reine Nacherzählung hinausgeht, und veröffentlichte diese 1873 in Frankfurt. Bis auf wenige eingestreute Gedichte wählte er in der Form weitgehend, wie im ersten Konzept des Kalevipoeg angeregt, Prosa.


Geboren wurde Christian Israël am 19. Mai 1836 in Oberhülsa, heute einem Stadtteil von Eschwege, als Kind des dortigen Pfarrers Conrad Wilhelm Moritz Israël (1802-1848) und seiner Frau Christine Wilhelmine Sofie. Aufgewachsen ist er in Heiligenrode, heute einem Ortsteil von Niestetal, nachdem sein Vater dorthin versetzt worden ist. Nach Besuch des Gymnasiums in Kassel studierte Christian Israël an der Universität Marburg Theologie. Im Anschluss an seine oben erwähnte Lehrtätigkeit am Gymnasium in Võru unterrichtete er von Herbst 1862 bis 1864 an einer Mädchenschule in Friedrichsdorf bei Frankfurt, bevor er Mai 1864 an die Realschule (später Oberrealschule) in Hanau berufen wurde. Im gleichen Monat wurde er auch als Pfarrer ordiniert. Von 1865-1871 versah er zugleich die Pfarrvikarstelle an der Johanneskirche in Hanau und wirkte von 1889 bis 1891 auch als Prediger in Frankfurt. Am 9. April 1906 verstarb der zuletzt zum Professor erhobene Christian Israël aufgrund einer Herzschwäche in Hanau.


Die vorliegende Ausgabe geht über die ursprüngliche Version des Kalewipoeg von Christian Conrad Israël aus dem Jahr 1873 hinaus. Neben den bereits von Israël zum besseren Verständnis eingearbeiteten Kommentaren finden sich weitere des Herausgebers – zum besseren Verständnis jeweils kenntlich gemacht. Der Sprachstil Israëls ist unverändert beibehalten worden, wobei lediglich die Orthographie zeitgemäß angepasst wurde. Zudem finden sich am Ende des Buches noch zwei Gedichte aus dem Nachlass von Christian Israël zum Kalevipoeg-Zyklus, welche damals nicht veröffentlicht worden sind. Auf die Aufnahme seines, wahrscheinlich zusammen mit seinem Sohn Carl Israël begonnenen, nie vollendeten Werkes zur Vineta-Sage ist an dieser Stelle verzichtet worden. Geplant ist eine Gesamtausgabe in den kommenden Jahren.


Wolf Hannes Kalden
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Christian Conrad Israël 1836-1906 (Quelle: WHK).








1 Die estnische Schreibweise ist Kalevipoeg, allerdings verwendet Christian Conrad Israël in seiner Bearbeitung die eingedeutschte Schreibweise Kalewipoeg. Sobald es sich um die Ausgabe von Israël handelt, wird im Weiteren die Schreibweise Kalewipoeg beibehalten.


2 Meyers Großes Konversationslexikon, Eintrag: „Esthen“ (6. Auflage), Leipzig & Wien, 1907.


3 Õpetatud Eesti Selts




Kalewipoeg oder die Abenteuer des Kalewiden


Vorbemerkung


Es ist das große Verdienst der Gelehrten estnischen Gesellschaft zu Dorpat4 für die Sammlung der Reste der im estnischen Volk noch lebenden, leider sehr stark im Aussterben begriffenen Sage vom Sohne Kalews (Kalewipoeg5), dem eigentlichen Nationalhelden der Esten, Sorge getragen zu haben. Besonders war es der unermüdliche Sammler Dr. Kreutzwald6 in Werro7, der im Vereine mit Freunden die über Estland, die Gegend von Pleskau8 und über einen Teil von Lievland9 zerstreuten Bruchstücke der alten Kalewssage zusammengetragen hat.


Noch vor 70 Jahren war den Esten nördlich von Dorpat das Lied vom Kalewipoeg bekannt und wurde namentlich von Mädchen gesungen, und Dr. Schultz10 hörte das merkwürdige Zeugnis aus dem Munde eines alten Mütterchens, es sei ein liebliches und bodenloses (unergründliches) Lied gewesen, und wenn zu ihrer Jugendzeit die verstorbene Kreusse Liso das Lied sang, standen die Zuhörer wie bezaubert, bald lachten sie, bald weinten sie11. Aber das Lied ist untergegangen bis auf einzelne Bruchstücke, und auch die Sage selbst ist in einzelne Trümmer zerfallen. Dr. Kreutzwald hat es nun versucht, die disjecta membra12 wieder zu einem Leibe zusammenzusetzen in einem 19.043 Verse umfassenden estnischen Gedicht: Kalewipoeg. Ich will die Verdienste dieses im Ausland weit mehr als in seiner Heimat gewürdigten Mannes nicht schmälern, kann aber nicht annehmen, dass er der Urgestalt des Liedes sehr nahe gekommen sei, und wenn ich in diesem auch nicht ein Lied von echt künstlerischer Einheit mit harmonischem Verhältnis der Teile zum Ganzen vermute, so hat es doch sicherlich nicht nur planlose, aus dem ungefähr sich ergebende Traten seines Helden geschildert.


Die einzelnen Teile zeigen eine solche Fülle poetischer Kraft, dass ein so starker Mangel an künstlerischer Einheit und eine dem Grundgedanken so wenig dienende Gruppierung der einzelnen Abenteuer, wie sie uns das Kreutzwaldsche Werk (übersetzt von Reinthal13) bietet, ein innerer Widerspruch dagegen ist. Ich glaubte mich darum vollständig berechtigt, von der Kreutzwaldschen Zusammenstellung absehen, der ursprünglichen Einheit nachspüren und danach zum Teil eine eigene Anordnung des Stoffes treffen zu dürfen. Ich bin weit entfernt zu denken, dass ich den ursprünglichen Gang des Liedes hergestellt hätte, nur das glaube ich, dass ich ihm näher gekommen bin und einen Weg zu einer neuen poetischen Behandlung gewiesen habe. Mein Zweck war den Kern dieser schönen Sage vom Kalewipoeg, die nur in kleinen Kreisen bei uns bekannt ist, zur Kenntnis des grösseren Publikums zu bringen, welches in neuerer Zeit für die trefflichen estnischen Märchen (gesammelt von Kreutzwald, übersetzt von F. Löwe, Halle, Waisenhaus 1869) viel Interesse gezeigt hat. Und wenn das vorliegende Büchlein nur geeignet wäre, einen Beitrag zu dem Nachweis zu liefern, dass dieses im Untergang begriffene Estenvolk14 ein poetisch sehr begabtes war, so wäre damit die Veröffentlichung dieses Versuches schon gerechtfertigt. Aber ich glaube auch der Jugend eine willkommene Lektüre in dieser Erzählung bieten zu können.
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